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(Zweites Blatt.) 


AFreitag, den 6. Dezember 


1901 


Deutſcher Reichstag. 
104. Sitzung am Mittwoch, 4. Dezember 1901. 


Am Tiſch der Bundes raths: Staatsſekretär 
Dr. Graf von Poſadowski, Flnanzminiſter Frhr. 
v. Rhelnbaben, Handelsminiſter Möller, zahlreiche 
Bevollmächtigte und Kommiſſare, darunter bayriſcher 
Jinanzminiſter Dr. Freiherr v. Riedel. a 

Das Haus iſt gut beſucht, die Tribünen ſind 
beſetzt. 

Präſident Graf Bal lʒeſtrem 
Sitzung um 1 Uhr 20 Minuten. 


eröffnet die 


Fortſetzung der erſten Berathung des Entwurfs ö 


eines Zolltarifgeſetzes. 

Abg. Dr. Paaſche (Natlib.): Wir halten 
eine gründliche und eingehende Durchberathung in 
der Kommiſſton bei der Bedeutung des Gegen⸗ 
ſtandes für unſer ganzes Volk ſo ſehr am Platze 
wie nur je. Nicht jeder, der die Vorlage einer 
weiteren Prüfung für werth hält, iſt gleich ein 
Handelsvertragsfeind; wir denken nicht daran, 
die Handelsverträge nicht erneuern zu wollen, wir 
find im Gegenthetl der Ueberzeugung, daß unſere 
Exportinduſtrie, unſer ganzes wirthſchaftliches 
Leben ſichergeſtellt werden muß durch langfriſtige 
Handels verträge, die auf möglichſt günſtiger Grund⸗ 
lage abzuſchließen, Aufgabe des hohen Hauſes und 
der Verbündeten Regierungen ſein wird. Die 
Vorlage iſt nicht hochſchußzöllneriſch, die Erhö⸗ 
hungen ſind keineswegs allzu umfaſſend. Die 
Amerikaner hat gerade das Syſtem groß gemacht, 
möglichſt viel im eigenen Lande zu produziren 
und möglichſt wenig hineinzulaſſen. Dadurch hat 
es ſeine erſte Stellung auf dem Weltmarkt er⸗ 
rungen. In Amerika denkt man garnicht daran, 
von den Schutzzöllen etwas herabzulaſſen. Warum 
erkennt man nicht an, daß die Handelsverträge, 
wie günſtig ſie auch für die Induſtrie waren, ſich 
für die Induſtrie ungünſtig geſtalteten, und warum 
zieht man nicht die Konſequenzen daraus? Keln 
Laudmann würde über die niedrigen Preiſe klagen, 
wenn er dabei noch etwas verdiente. Aber die 
Reinerträge find eben zu gering. Die Getrelde⸗ 
preiſe ſind nicht darum heruntergegangen, weil die 
Fortſchritte der Technik und der Wiſſenſchaft die 
Produktions koſten verringert haben, ſondern ſie 
find durch die Konkurrenz des Auslandes geſunken. 
Der Untergang kleiner landwirthſchaftlicher Exiſtenzen 
zieht denjenigen anderer nach ſich, dadurch, daß 
kleinere Hypotheken auf den landwirthſchaſtlichen 
Anweſen ruhen. Die Minimalzölle würde ich, 
das geſtehe ich offen, ganz gern entbehren, aber 
wenn die verbündeten Regierungen erklären, daß 
ſie auf der Grundlage dieſes Vorſchlages die 
Ueberzeugung haben, künftige Handelsverträge ab⸗ 
ſchließen zu können, jo habe ich keine Veranlaſſung, 
mich dagegen zu wehren; deshalb iſt auch der 
größte Theil meiner Freunde geneigt, auch auf 
dieſen Theil der Vorlage einzugehen. Der Wunſch 
des Grafen Schwerin nach Minimalzöllen auf alle 
landwirthſchaftlichen Produkle geht mir zu welt 
(Beifall bei den Nationaffiperaten.) 

Abg. Gothe ln (fr. ): Auch meine 
Freunde ſind dafür, daß bel der Schwierigkeit der 
Materie eine Verhandlung derſelben im Plenum 
unmöglich iſt, und daß daher der ganze Zolltarif 
an die Kommiſſonen überwieſen wird. Die 
Differenzlrung der Poſitionen ip verhältnißmäßig 
eine Nebenſache, trotzdem kann ſch nicht zugeben, 
daß die neue Gruppirung überall vortheilhaft 
i. Der wirthſchaftliche Ausschluß war durchaus 
zendenzlös zuſammengeſetzt. Man hat die geſetz⸗ 

en Vertretungen des Handels übergangen, die 
Handelstammern zum Belſpel, die das allgemeine 
Intereſſe weit beſſer überblicken lönnen. Durch 
dus Diplomallſiren und Vermitteln iſt ein ſolches 
Monſtrum von Zolltarif zuſtande gekommen. Wa⸗ 
rum hat man hinter geſchloſſenen Thüren getagt? 
1879 wurde alle Tage berichtet, was vorge⸗ 
nommen wurde, beim Tabaksmonopol war man 
offen. Man hat aber auch die Arbeſter nicht ge⸗ 
hört; und dann, meine Herren, die Furcht vor 
dem Auslande! (Lachen recht.) Die Ausländer 
beſitzen eine bewundernswerthe zutreffende Kennt⸗ 
aß unſerer Verhältniſſe, weil fie nicht mit dem 
dude des Intereſſenten ſehen. Die Ernährung 

es Volles wird durch die Erhöhung der Vieh⸗ 
Pen Seiljchzöfe vertheuert. Die abſolute Höhe der 
Getreibejüge iſt nicht allein maßgebend, die 
nahe der Produktion muß in Betracht gezogen 
werden. Die Induſtrie will gar keine höhere 
Je. Wie wird die Erzöhung der Zölle wirten ? 
Beben unten Schweden, Norwegen 
w i ; 
enende Thel bei 8 folgen, Das war ja die 
1892, daß damit die Nera der Herabſetzungen be⸗ 
gann. Die Industrie hat heute 55 gröherts 
Intereſſe an Handelsverträgen, als am Zollſchutz. 
(Der Reichskanzler Graf v. Bülow, Staatsſekretär 


Handelsverträgen im Jahre 


Frhr. v. Richthoſen und Frhr. v. Thielemann 
haben das Haus betreten.) Das iſt der Fluch der 
Schutzzölle, daß ſie den Mittelſtand erdrücken, daß 
fie die Induſtrie gewaltſam ins Große entwickeln. 
Bismarck hat den Doppeltarlf verurthellt. Ein 
Mitglied der Mehrheitspartejen ſagte mir neulich: 
Ach, das iſt ja nicht ſo ſchlimm; kriegen wir mit 
dieſen Minimalzöllen keine Verträge, dann muß 
der Minimaltarif eben wieder abgeſchafft werden. 
Kampfzölle werden uns immer am meiſten 
ſchädigen. Wir haben einen Zollkrieg nicht unter 
allen Umſtänden zu ſcheuen, aber man ſoll mit 
dem Gedanken nicht ſpielen. Niemals ift die Aus⸗ 
ſaugung des Kleinbeſiers durch den Großgrund⸗ 
beſitz fo ſtark geweſen, als zu der Zeit, wo die 
Getreidepreiſe hoch ſtanden. Die Erhöhung der 
Zölle liegt nicht im Intereſſe der Landwirthſchaft, 
ſondern im Intereſſe der jeweiligen Beſitzer. 

Abg. OQamp (Rp.): Nur die Schutzzölle auf 
Zucker und Eiſen haben es den betreffenden 
Induſtrien bisher ermöglicht, noch gute Preiſe zu 
erzielen Wir wünſchen eine Blühende Induſtrie 
und hohe Arbeitslöhne, damit die Arbeiter in der 
Lage ſind, der Landwirthſchaft ihre Produkte 
abzukaufen. Auf unſerer nationalen Produktion 
laſten zu große Summen der Armenpflege, der 
Schulen, der Verſicherungen, und es ift nur eine 
Forderung der moraliſchen Gerechtigkeit, dieſe 
Laſten durch hohe Zölle auszugleichen. Wir 
ſprechen dem Reichskanzler für ſein Eintreten zu 
Gunſten der Landwirthſchaft unſeren Dank aus 
und hoffen, daß die Zeiten vorüber ſind, wo den 
Klagen der Lanwirthſchaft vom Bundestiſch aus 
mit Hohn 0 wurde. Für ungerechtfertigt 
balte ich die Differenzirung der Getreidearten. 
Warum ſollen wir nicht auf Grund der gegen⸗ 
würtigen Vorlage zu Handelsverträgen kommen? 
Rußland ift mit feiner Noggenproduktion voll⸗ 
kommen auf uns angewieſen. Ich muß energiſchen 
Wiederſpruch erheben gegen die Auffaſſung. daß 
unſere Politik im Widerſpruch zu dem Beſtreben 
ſteht, die ſanltären Verhältniſſe in Deutſchland 
zu verbeſſern. Die Landwirthſchaft thut mehr 
für ihre Arbeiter als die Induſtrie. Die 
Nothlage der Landwirthſchaft liegt nicht in der 
Grundrente. Die Landwirthſchaft könnte auch 
bei beſſerer Bewirthfchaftung nicht mehr proſperrtren. 
Ich glaube, der Vorſchlag des Abg. Spahn, die 
Mehreinnahmen aus den Zöllen den Wittwen und 
Waiſen zuzuwenden, ſollte auch die verſöhnen, die 
nicht mit dem Zolltarif einverſtanden find. 

Abg. Dr. Komierowski (Pole) ſpricht 
ſich im Namen der polniſchen Fraktion dahln aus, 
die Landwirthſchaft könne und müſſe verlangen, 
daß die exiſtenzfählgkeit erhalten bleibt. 

Hierauf wird ein Vertatgungsantrag an⸗ 
genommen. 

Nächſte Sitzung Donnerſtag 1 Uhr. 
orduung: Fortſetzung. 

(Schluß gegen 6 Uhr!) 


Tages⸗ 


Thorner Nachrichten. 
Thorn, den 5. Dezember 1901. 


[Die in den D⸗Zügen laufenden 
Per ſonenwagen] werden bekanntlich ums 
gearbeitet, da ſich herausgeſtellt hat, daß die 
Wagen mit ihren zwei Ausgängen bei Gefahr von 
Reiſenden nur ſchwer verlaſſen werden können. 
Seinigen Tagen beſindet ſich ein ſolcher Wagen 
im Tagesſchnellzuge Berlln⸗ Eydtkuhnen. Durch 
die Umarbeitung iſt es jetzt möglich, den Wagen 
auf beiden Seiten durch die Feſter zu verlaſſen. 
Zu dieſem Zweck ſind die Fenſter auf der 
Seite des Ganges mittelſt Hebels zu öffnen, 
jo daß beide Flügel auseinanderſchlagen, auf 


der anderen Seite können die Fenfter durch einen 


Griff herabgezogen werden. Die Fenſterrahmen 
tragen die Inſchrift „Nur bei Gefahr zu öffnen.“ 
Innen ſind unterhalb der Fenſter Lederhalter an⸗ 
gebracht, an denen ſich der Relſende beim Verlaſſen 
des Wagens, durch das Fenſter feſthalten kann, 
an der Außenſeite des Wagens, ebenfalls unterhalb 
des Jenſters, eiſerne Griſſe und direkt unter 
dem Wagenkaſten Fußtritte. Durch dieſe Vor⸗ 
richtungen wird zweifellos das Verlaſſen der 
Wagen durch die Fenſter ermöglicht bezw. erleichtert, 
wenn nicht, was Eiſenbahnbeamte befürchten, bei 
elner Entgleiſung die Fenſter derart 
oder die Rahmen und Wände verſchoben werden, 
daß das Oeffnen der Fenſter trotz der neuen 
Vorrichtung nicht mehr möglich iſt. 
lTaraſätze bei der Verzollung. 
Der Bundes rath hat beſchloſſen, daß vom 1. 
Jennar 1902 ab die für die Verzollung maß⸗ 
gebenden Taraſätze für die Streichwachslichte in 
Kiſten auf 14 pCt. des Brutogewichts, für 
grobe eiſerne abgeſchliffene Ketten in Füſſern auf 
5 pCt., für unplattirtes Meſſingblech in Fäſſern 
desgleichen, für Schaumweine in halben Flaſchen 


beſchädigt 


in Kiſten 100 kg und darunter auf 24 PCt., 
für Muskatnüſſe in Kiſten auf 16 pCt., für 
Kaviar in Büchſen in Kiſten auf 17 pCt., für 
unbearbeitete Tabakblätter in einfachen Ver⸗ 
ſchließungen aus Haargeflecht und Leinen auf 
3 pCt. und für Thee in Kiſten, welche aus drei 
dünnen, nach der Richtung ihrer Holzfaſern quer 
aufeinander geleimten Holzlagen angefertigt, mit 
Bleiauskleidung verſehen und an den Kanten mit 
dünnem Eiſenblech beſchlagen ſind, auf 16 pCt. 
feſtgeſetzt ſind. 

„5“ [Auskunftsertheilung über 
Vermögensverhältniſſe.] Der Finanz⸗ 
miniſter hat beſtimmt, daß die Einkommenſteuer⸗ 
Veranlagungskommiſſlonen verpflichtet find, auch 
kommunalen Sparkaſſen Auskunft über die Ver⸗ 
mögens⸗ und Einkommensverhöltniſſe darlehnſuchender 
oder bürgſchaftleiſtender Perſonen zu gehen. 

SS [Eine für Renten⸗ Empfänger 
wichtige Verfügung hat das Reichs⸗ 
Poſtamt erlaſſen. Danach ſoll vom 1. Januar 
1902 ab die Auszahlung von Renten (Unfall, 
Kranken⸗ und Invaliden⸗Renten); an auf dem 
Lande (im Landbeſtellbezirke) der Poſtanſtalten 
wohnende Empfänger in allen den Fällen durch 
die Landbriefträger erfolgen in welchen dle 
Empfänger durch eine Beſcheinigung des Amis: 
oder Gemeindevorſtehers nachweiſen, daß ſie wegen 
ihres körperlichen Zuſtandes, insbeſondere wegen 
Alters, Krankheit uſw., u. U. ausnahmeweiſe 
auch in beſonderen Fällen beim Vorliegen and erer 
Gründe, z. B. bei Wartung und Pflege drltter 
Perſ onen, zur Abhebung der Rentenbeträge 
von der Poſtanſtalt unfähig find und die Beträge 
auch durch Familſenmitglieder nicht abheben laſſen 
können. 


Eingeſandt. 
Und doch! 


Wann wird das tiefe Dunkel fliehen, 

Das unſer Leben eingehüllt? — 

Ach, kleine Krüppel nie des Weges ziehen. 

Im Erdenſtaub ein Jammerbild. — 

Und doch — wir hoffen auch auf Troſt 
und Freude. 


Wir Aermſten, die hinieden wohnen — 

Mit uns nur Arbeit, Sorg und Laſt! 

Wer ſieht es denn, wer wird es lohnen, 

Wenn Du Erbarmen mit uns haft? — 

Und doch — der Herr iſt Dir ein 
gnädiger Vergelter. 


Unſere 120 verkrüppelte Kinder, uns aus 
allen Provinzen zugeführt, die hier aus Barm⸗ 
herzigkeit ganz unentgeltlich verpflegt werden, 
harren der Weihnachtsfreude. — Die alten An⸗ 
ſtaltshäuſer (26 800 Mk. Grundſchulden) ſind 
überfüllt. Das neue, große Haus (60 000 Mark 
Baukoſten), im Rohbau fertig, bedarf der Mittel 
zur Vollendung. — Edle Wohlthäter werden um 
freundliche Liebesgaben herzlich gebeten. Geringſte 
Gabe willkommen. 


Krüppelheim Angerburg. 
Braun, Superintendeat. 


Kunk und wiſfenſchaft. 


— Die Vertheilung des Nobelſchen 
Friedenspreiſes. Die Namen derjenigen 
Gelehrten, die demnächſt vorausſichtlich den Friedens⸗ 
preis erhalten werden, werden nunmehr öffentlich 
genannt. Den Nobelſchen Friedenspreis erhält 
Duaut, der Begründer des „Rothen Kreuzes,“ 
den medieiniſchen Preis der deutſche Forſcher 
Behring, Entdecker des Diphtherle Serums. 
Der chemiſche Preis fällt Profeſſor Van't' 
Hoff, der phyſikaliſche Profeſſor Röntgen zu. 
Bel dem litterariſchen Preſſe ſchwankt noch die 
Wahl zwiſchen dem Franzoſen Sully⸗Prudhomme 
und dem Spanſer Schegaray. 

— Breslau, 2. Dezember. Wie die 
„Schleſ. Ztg.“ meldet, hat der ordentliche Prof. 
Dr. Alois Schulte einen an ihn ergangenen 
Ruf zur Leitung des preußiſchen hiſtoriſchen 
Inſtituts in Rom angenommen. 

— Im „Leſſing⸗Theater“ in Berlin hat man 
am Sonntag mit allem Wohlwollen aber ohne 
eine Spur innerer Antheilnahme Otto Ernſt's 
Erſtlingswerk „Die größte Sünde“ entgegenge⸗ 
nommen. Nach dem dritten Aufzuge konnte der 
Verfaſſer auf der Bühne dankend erſcheinen. Zum 
Schluß fanden aber die ſehr berechtigten Einwände 
gegen das unreiſe Stück in den Aeußerungen einer 
Oppoſitlon ihren Ausdruck, die ſich dem Beifall 
entgegenſtellte. 

— Hermann Sudermann las am Sonntag 
in Berlin ſein neues Drama „Es lebe das 
Leben“ dem Direktor Brohm und einigen 
intimen Freunden vor. Das Stück, das auf die 


Zuhörer einen ſtarken Eindruck machte, wird als 


eine der erſten Novitäten im neuen Jahre auf der 


Bühne des „Deutſchen Theaters“ erſcheinen. 

— Braucht der Menſch die Arme 
beim Gehen? Dieſe Frage mag unſinnig er⸗ 
ſcheinen, verdient aber doch einige Beachtung. Ein 
Naturforſcher, der zu den beſten lebenden Kennern 
der Affen und ihrer Lebensgewohnheiten gerechnet 
wird, der Engländer Wallace, giebt in einem 
umfangreichen Buche über dieſe Thiergruppe als 
einen weſentlichen Unterſchied zwiſchen den Menſchen 
und ſämmtlichen Affen an „die vollkommene Un⸗ 
abhängigkeit der Hände bei der Fortbewegung“. 
Es iſt nun eben fraglich, ob man von einer voll⸗ 
kommenen Unabhängigkeit der Hände von den 
Beinen beim Menſchen ſprechen kann. Man braucht 
die Menſchen nur einmal auf der Straße etwas 
genauer zu beobachten, um zu ſehen, daß die aller⸗ 
meiften, wenn nicht alle, die Arme und Hände 
beim Gehen bewegen, und zwar gewöhnlich in 
elner ganz beſtimmten Art. Wenn das rechte 
Bein vorgejegt wird, bewegt ſich gleichzeitig auch 
der linke Arm nach vorn, und das Vorſetzen des 
linken Beins wird gleichfalls von einer ent⸗ 
ſprechenden Bewegung des rechten Armes begleitet. 
Die Erziehung des einzelnen Menſchen thut ja 
manches dazu, die Armbewegungen zu unterdrücken, 
aber es giebt doch ſicher nur wenige Leute, bei 
denen ſie garnicht zu finden ſind, während ſie 
andrerſeits ſehr häufig in ein unſchönes Schlenkern 
ausarten. In der Wochenſchrift „Nature“ wird 
nun eine Erörterung darüber angeregt, ob dieſe 
unwillkürliche Muskelbewegung der Arme beim 
Gehen nicht eine Erbſchaft aus der Zeit ſein 
könnte, als der Menſch noch auf allen Vieren ging, 
wie es heute noch die kleinen Kinder thun. 

— 


Sport. 


— Dopen nennt man eine in Amerika, 
hier und da auch in England angeblich bei 
Rennpferden angewendete Methode der Einſpritzung 
gewiſſer, die Nerven⸗ und die Herzthätigkeit an⸗ 
regender Medikamente, wodurch die Rennfähigkeit 
der Pferde momentan erhöht werden fol. Diejes 
„Dopen“ kam jüngſt anläßlich des Laufens des 
Bleichröderſchen Hengſtes Edgaro im Wiener 
⸗Auſtrla⸗Preis“ zur Sprache und hat die 
ſportlichen Kreiſe hüben und drüben ſtark erregt. 
Jetzt bringt der „Deutſche Sport“, die Berliner 
rennſportliche Tageszeltung, Auszüge aus einem 
unlängſt erſchienenem Buche, in dem das „Dopen“ 
ausführlich behandelt wird. Zweifellos werden die 
Mittheilungen des „Deutſchen Sport“ dazu 
beitragen, die Frage zu klären und den 
Freunden des Vollbluts und der Rennen Gelegenheit 


vielen 


geben, ſich über dieſes myſteriöſe Verfahren zu 


unterrichten. 
— e 


„Die Pſychologie des Norddeutſchen“ 


benennt ſich ein Eſſay aus der Feder Charles 
Bonneſons, des geiſtvollen Berliner Correſpondenten 
des Figaro, welche das letzte Heft der Parlſer 
Revue zum Ausdruck bringt. Der Verfaſſer giebt 
darin eine Reihe von Bildern aus dem Leben in 
Deutſchland und namentlich aus Berlin und ge⸗ 
langt dabei zu einer „Concluſion“, die das bisher 
in Frankreich üblich geweſene Vorurtheil gegen 
deutſche Art doch ſehr weſentlich und in ſympathi⸗ 
ſcher Weiſe berichtigt. Er ſchreibt: „Bei dem 
Norddeutſchen, der in ſeinem Weſen der Scholle 
näher ſteht, die ſeine Vorfahren durch Jahrhunderte 
pflügten, haben ſich die zwei mächtigſten Lebens⸗ 
inſtincte kräftiger erhalten als bei uns, der Trieb 
des Erhaltens und des Neuſchaffens (Conservation, 
reproduction). Troß der zerſetzenden Fermente, 
welche die großen Städte erzeugen und verbreiteten, 
haben die Preußen in ihrer großen Mehrheit ſich 
als Naturmenſchen erhalten. Man wird in der 
Maſſe der Landbevölkerung der Provinz Branden⸗ 
burg, in der Maſſe der Berliner Arbelter nichts 
von den entnervenden Raffinements einer Ueber⸗ 
cultur finden, die zu Blaſirtheit und Laſter führen. 
Von dieſer elementaren Arbeitskraft, für die das 
Bier einen geſunden Regulatur abgiebt, gleiten die 
Lockungen und Verfeinerungen modernen Lebens 
ab, ohne Spuren zu hinterlaſſen. An der Spitze 
der europäiſchen Nationen durch ſeine Diselplin 
und den Geiſt der Aſſoclation bleibt Preußen 
ſeiner civiliſatoriſchen Sendung treu in der Pflege 
ſozialer Tugenden, in der Ausweitung des Becufs 
der Familie; es handelt, vlelleicht unbewußt, nach 
dem Grundſatze: „Verhalte Dich jo, daß Dein 
Verhalten als allgemeine Regel gelten kann.“ 
Gewiß — und darin liegt die Unvollkommen⸗ 
heit des Norddeutſchen — hat er weder latelniſche 
Sitten, noch die eigentliche chriſtliche Moral (7) 
angenommen. Die Familie iſt bei dieſem Volle 
mehr ein Organismus der Arbeit als der Er⸗ 


Holung. Die Kunſt und die Begelſterung, wie fie 
in Süddeutſchland noch immer blühen und die im 
Menſchen alles Thieriſche in ſeiner Natur aus⸗ 
löſchen und ihn der Gottheit näher bringen, ſind 
den Preußen fremd. Der politiſche Donqulxotis⸗ 
mus im Guten und Schlimmen, alle die idealen 
Beſtrebungen und Bewegungen, die nichts mit 
Geld, Ruhm oder Erfolg zu thun haben, ſind in 
Frankreich ungleich mehr verbreitet als in Nord⸗ 
deutſchland. Das Bismarckſche Syſtem in der 
Politik, der Erwerbsgeiſt im bürgerlichen Leben, 
verbunden mit dem Eintreten der befreiten großen 
Maſſen in das geiſtige und wirthſchaftliche Leben 
haben das idealiſtiſche Deutſchland von früher mit 
dem Idyll der kleinen Höfe ſterben laſſen. Bayern 
und Rheinlande (2) wehren ſich noch gegen dieſe 
Umklammerung. Die Annectirten fremder Natloneı, 
Polen, Franzoſen, Dänen, leiden noch mehr unter 
dem niederdrückenden Schraubſtock des preußiſchen 
Geiſtes. 

Für das Gedeihen Frankreichs und die ſittliche 
Größe Deutſchlands wäre, wenn ſchon nicht eine 
felerliche Verſöhnung, jo doch ein ſteter Austauſch 
der Ideen und Empfindungen nöthig, bei dem 
beide Nationen einander das Beſte an Herz und 
Geiſt abgeben. Frankreich würde dabei in ernſter 
Schule Disciplin und die Organiſation des ſozlalen 
Lebens lernen, die Deutſchen Eleganz, Höflichkelt, 
Kunftempfinden und ſpäter vielleicht auch den 
Schwung einer Begeiſterung für Ideale, welche 
die Kräfte der Völker mehr ſtärken als Kanonen 
und Mitrailleuſen.“ 

— end 


Vermiſchtes. 

Zur Kaiſerjagd in der Göhrde 
wird geſchrieben: Nur Wenigen in der heutigen 
Zeit iſt es bekannt, daß in der Nähe des Jagd⸗ 
ſchloſſes Göhrde eines der denkwürdigſten Treffen 
der Frelheits kriege, das Geſecht in der 
Göhrde ſtattfand. Dort ſchlug in den Herbfitagen 
des Jahres 1813 eine unter dem Befehl des 
Generals Grafen Wallmoden ſtehende Heeresab⸗ 
theilung, in der ſich hauptſächlich deutſche frei⸗ 
willige Truppentheile, beſonders aus Norddeutſch⸗ 
land, darunter auch viele Berliner, befanden, eine 
vom Marſchall Davouſt von Hamburg ausge⸗ 
ſandte Abtheilung gründlich aufs Haupt. In 
dieſem Gefechte kamen zum erſten Male die 
Congreveſchen Raketen zur Anwendung, welche den 
Franzoſen einen heilſamen Schrecken einflößten. 
Die Deviſe „Göhrde“, welche ein Regiment des 
10. Armeekorps trägt, erinnert noch jetzt an dieſe 
ruhmreiche Vergangenheit. 

Die Verhaftung eines Bankdirek⸗ 
tors in Schöneberg bei Berlin erregt dort großes 
Aufiehen. In Schöneberg beſtand ſeit Oktober 
1899 die „Spar⸗ und Diskontobank zu Schöne⸗ 
berg“, eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter 
Haftplit, in dem Hauſe ihres Direktors C. 
Gollin, Goldſtraße 13. Die Bank machte gute 
Geſchüfte, aber Gallin lebte auf großem Fuße und 
gab für Brillanten, Gemälde und dergleichen große 
Summen aus. Auch koſtſpiellge Reifen gehörten 
zu ſeinen Liebhaberelen. Da ſeine Einnahmen zur 
Beſtreltung dieſer Ausgaben nicht hinreichten, ver⸗ 
griff er ſich an dem Gelde ſeiner Bank. G. wurde 
ſeſtgenommen und dem Unterſuchungsrichter zuge⸗ 
führt. Die Veruntreuungen belaufen ſich auf 
170 000 Mark. 

Eine neue Meſſeraffäre erregt in 
Kiel Aufregung. Das „Berl. Tag ebl.“ berichtet 
darüber: In den Speiſeſaal des Hotels zur Börſe 
drang Sonnabend Nachts ein Unbekannter ein und 
verſetzte dem an der Herrentafelrunde theilnehmenden 
Kaufmann Bauchwitz mehrere Meſſerſtiche. Der 


Bekanntmachung. 

Die Kirchendienerſtelle bei der hieſigen 
altſtädtiſchen evangeliſchen Kirchengemeinde 
ſoll wegen Kränklichkeit des jetzigen In⸗ 
habers möglichſt bald andererwelt beſetzt 
werden, und fordern wir Bewerber auf 
ihre bezüglichen Geſuche bis zum 15. 
Dezember er. bei uns einzureichen. 

Das jährliche Einkommen der Stelle 
beträgt veben freier Wohnung oder 90 
Mark Wohnungsentſchädigung ungefähr 
350 Mark. Für die Bedienung der 
Kirchenöfen wird außerdem eine beſondere 
Entſchädigung gewährt. 

Thorn, den 15. Noveraber 1901. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


An der hieſigen 1. Gemeindeſchule tft 
die Stelle einer evangeliſchen Leh⸗ 
rerin zum 1. April 1902 zu beſetzen. 

Das Gehalt der Stelle beträgt 900 M. 
und fleigt in 9 dreijährigen Perioden, 
beginnend nach ſiebegſähriger Dlenſtzeit 
im öffentlichen Schuldienſte, um je 100 M. 
bis zum Höchſtbetragt von 1800 M. 
Daneben wird von der definitiven Ans 
we) ab ein jährlicher Wohnungs | 
geldzuſchuß von 200 M. gewährt. Bei 
der Penſionirung wird das volle Dienft- 
einkommen von der Anſtellung im Schul⸗ 
dienſte ad angerechnet. 

Bewerberinnen wollen ihre Meldung 


jofort exgriffene Thäter iſt der 28jährige Tlſäſſer 


een 


Nobert Mohr. Die Unterſuchung hat feſtgeflellt, 
daß der Verhaftete nicht mit dem geſuchten Meſſer⸗ 
ſtecher identiſch iſt. 

Selbſtmorde. Auf entſetzliche Weiſe 
machte in Berlin der 31 Jahre alte Kranken⸗ 
wärter Wilhelm Dehnert ſeinem Leben ein Ende. 
Er war aus ſeinem Dienſt entlaſſen worden und 
begab ſich, in der Abſicht, ſich das Leben zu 
nehmen, in ein Fremdenlogis. Dort tränkte er 
das Bett mit Petroleum, legte ſich hinein und 
zündete es an. Hierdurch fand er ſeinen Tod; 
der Zimmerbrand wurde ſchnell gelöſcht. — Der 
46 Jahre alte Kaufmann Karl Pörſch aus der 
Chriſtburgerſtraße 38 in Berlin beging dadurch 
Selbſtmord, daß er ſich aus einem Bodenfenſter 
ſeines Hauſes kopfüber auf die Straße ſtürzte. 
Pörſch, welcher aus Erfurt gebürtig iſt und ſpäter 
in Lelpzig eine Kaffeehandlung unterhielt, wohnte 
ſeit vier Jahren in Berlin, ohne daß es ihm 
gelang, ſich eine Exiſtenz zu gründen; er hinter⸗ 
läßt Frau und Kinder in den traurigſten Ver⸗ 
hältniſſen. 

Die verkrüppelten Füße der 
chineſchen Frauen muthen unſer in abend⸗ 
ländiſcher Geſittung erzogenes Gemüth recht eigen 
an. Wie arg dieſe Verkrüppelung das knöcherne 
Gerüſt des Fußes entſtellt, hat ein engliſcher Arzt, 
Dr. Duncan Thomſon in Hankau, jüngſt mit Hilfe 
der indiscreten Röntgenſtrahlen feſtgeſtellt. Vas 
Brit. medic. Journal veröffentlicht ein ſolches 
Photogramm. Die Verkrüpplung iſt dadurch ver⸗ 
urſacht, daß der Fuß künſtlich nach zwei Richtungen 
zuſammengedrückt erhalten wird. Er iſt an ſeinem 
Gewölbe derart gebogen, daß Ferſe und Zehenballen 
einander berühren; außerdem werden die vier Zehen 
unter die große Zehe gepreßt. Es iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, daß bei dieſer Behandlung des Fußes auch die 
Entwicklung der Knochen und Muskeln erheblich 
leidet. Kaum zu begreifen für unſere Vorſtellung 
iſt, daß derartig verkrüppelte Füße überhaupt eine 
Bewegung geſtatten. 

Himmliſche Schuldver ſchreibun⸗ 
gen. In der Mongolei, wo fie am finfterjten 
iſt, giebt es bekanntlich Gebetsmühlen; die Bonzen 
laſſen ſie für den Gläubigen ſchnurran der einiges 
Geld für ſein Seelenheil auszugeben gewillt iſt. 
Der Reiche kann alſo manchen Schaden mit goldenem 
Pflaſter überkleiſtern; dem armen Teufel bleibt 
nichts übrig, als ſich eines exemplariſchen Lebens⸗ 
wandels zu befleißigen was nicht unter allen Umſtänden 
ein Vergnügen iſt. Das geſchieht. wie geſagt, in 
der fülnſtern Mongolei, wo der Dalai Lama Send⸗ 
lingen der Kultur die Naſen abzuſchnelden und die 
Fußſohlen zu röſten pflegt. Aber an die Gebets⸗ 
mühle, die für Geld morallſche Gebrechen heilt, 
erinnert uns, ſchreibt die „Köln. Ztg.“, die ſcherz⸗ 
hafte Art und Meile, wie der Superior des 
Miſſionshauſes Bethlehem in Immenſee, Canton 
Schwyz, Geld für die Ausbildung armer Knaben 
zu Priſtern der innern Miſſton zuſammenſcharrt. 
Er richtet an die zu ſcheerenden Schäflein einen 
Aufruf: „in finanzieller, aber chriſtlich und über⸗ 
natürlich finanzieller Form“. Dieſe übernatürlich 
finanzielle Form iſt zugleich ungemeln pral⸗ 
tiſch. Der Superior ſtellt genau formgerecht 
Hyothekar⸗Obligationen zu fünf Mark aus, die in 
zehn Coupons zu fünfzig Pfennig zerfallen, „zahl⸗ 
bar hienieden in barem Gelde und zurückzahlbar 
im Himmel an der Kaffe des heiligen Antonius“. 
„Dieſe übernatürliche Gewährletſtung“, heißt es in 
dem Proſpekt, macht aus dieſen Obligationen wahre 
Hypothekar⸗ Obligationen, die ſicherer find, als 
ſolche, die dieſen Namen tragen. Kein finanzielles 
Ereigniß bedroht dieſelben, ſelbſt nicht die Zer⸗ 
ſtörung der Welt am Ende der Zeiten könnte ſie 
beeintrüchtigen, vielmehr würdet ihr dadurch un⸗ 
mittelbar in den Genuß eurer Ausgabe treten.“ 


verlag von R. Oldenbourg, München und Berlin. 


Soeben erſchien eine 


Neue 


des Werkes: 


Begründung des Deutſchen Aeiches 
durch Wilhelm I. 


? von 
vornehmlich 


nach den preußiſchen 
Staatsakten 


Er 
Mit dem Bildnis des Verfaſſers. 
7 Sanzleinenbände M. 24.50. 


Der Preis der allgemeinen Ausgabe iſt von M. 66.50 auf 


M. 35.— (Lwd.) herabgeſetzt. 


Dies monumentale Werk erregte bei ſeinem erſten Erſcheinen das 
Intereffe des geſamten gebildeten Deutſchlands und eines guten Teils des 
Auslandes. Schärfe der Kritik, wie Wärme dez Gemüts, £iebe zur Wahrheit, 
wie Liebe zum Vaterland, Tiefe der Forſchung und wiſſenſchaftlicher Sruſt. 
verbunden mit einer muſtergültigen Geſtaltung von köstlicher Klarheit, dies 
find die Vorzüge des Sybel ſchen Werkes. Sie rechtfertigen ſeine begeijterte 

hrenplatz in der 


Aufnahme und fichern ihm für alle Seiten einen 
Litteratur. 


Zu beziehen durch alle beſſeren Buchhandlungen. 


1 Vorrätig bei: Walter Lambeck. 


Gothaer Lebensversicherungsbank. 


Sol, Millionen Mark. 
263½ Millionen Mark. 


am 1. September 1901: 


Villige Ausgabe 


Beinrich ron 


Alſo buchſtäblich todtſicher! Das iſt aber noch 
nicht alles. Die glücklichen Inhaber der himm⸗ 
liſchen Schuldverſchreibungen nehmen auch Antheil 
an dem geiſtigen Schatz des Mifjtonshaufes, den 
Gebeten, guten Werken und Verdienſten aller feiner 
Mitglieder. „Außer den obengenannten Vorthellen“, 
alſo der Seelenrettung u. ſ. w., verſpricht der 
freigebige Superior als beſonderen Köder für jeden 
Inhaber eines Coupons noch eine kleine tragbare 
Metallſtatue des heiligen Antonius in einer Zinn⸗ 
oder Buchsbaumbüchſe, für den Inhaber einer 
ganzen Obligatiou ein Gratis⸗Abonnement auf die 
Zeitſchrift „Bethlehem“ und zuletzt für den Beſitzer 
von hundert Obligatlonen eine ewige Jahresmeſſe. 
Dieſe Beiſpiele von übernatürliher Jobberei 
mögen genügen. Die Sache iſt traurig, 
obſchon ſie lächerlich iſt. Die Art, wie 
die heiligſten Empfindungen des Volkes 
durch läppiſche Witzelei mit den gewöhnlichſten 
Geſchäften des Alltags verguidt werden, 
wie für Geld außer der „tragbaren Metallſtatue“ 
und dem mit einem „kleinen Meiſterwerk der 
Kunſtdruckerei verzierten Coupon noch ewige Vor⸗ 
theile verſprochen werden, läßt darauf ſchließen, 
welche Vorſtellung von Gott und der Welt die 
frommen Patres bei den Gläubigern des hl. An⸗ 
tonius vorausſetzten. Das ernſte Wort eines auf⸗ 
geklärten Gelehrten iſt ſolchen Dunkelmännern ein 
Greuel, während ſie ſelbſt mit ihren Kalaue rn, 
ihrer Spekulation auf einen profitſüchtigen Aber⸗ 
glauben, der mit dem Himmel um Groſchen ſeilſcht, 
eine ſchlimme Blasphemle begehen. Aus einem 
der mit Segen und Gutheißung des Papſtes 
nud mit Approbation der Biſchöfe von 
Baſel und Chur erlaſſenen Rundſchreiben möchten 
wir noch folgende Sätze herausgreiſen: „Man tft 
gebeten das Werk nicht zu vergeſſen, wenn man 
eine wichtige Schenkung zu machen hat, ſowie in 
ſeinem Teſtament. Ein einfaches Mittel iſt, zu 
feiner Lebzeit einen oder mehrere Titel zu über⸗ 
tragen mit Vorbehalt einer jährlichen Lebensrente. 
Das Klügſte von allem iſt, ſich mit dem 
Superior des Hauſes zu verſtändigen.“ Wir 
zweifeln nicht, daß das, vom Standpunkte des 
Superlors aus gedacht, wirklich das Allerklügſte iſt. 

Der Kampf gegen das Gorjett- 
Einer der elfrigſten Verfechter der Frauenrechte iſt 
der franzöſiſche Arzt Dr. Philippe Marecchal. 
Er kämpft unermüdlich für die Befreiung des ſo 
lang unterjocht geweſenen Geſchlechts. Aber er 
möchte das Weib nicht nur geiſtig, ſondern auch 
körperlich emporrichten, und wo er ihm Rechte zu⸗ 
bringt, verlangt er von ihm auch Pflichten und, 
wo es Noth thut, Entſagung. Vor allem ſoll, ſo 
fordert er, die Frau auf das böſe Corſett ver⸗ 
zichten lernen. Wo fie nicht freiwillig der üblen 
Gewohnheit entſagt, muß ſie mit Gewalt zu ihrem 
Beſten gezwungen werden. Hier müſſe der Staat 
ſelbſt eingreiſen und ein Geſetz erlaſſen, demzufolge 
die Fabrikatlon von Schnürleibern in ähnlicher 
Welje wie die von Waffen eingeſchränkt wird. 
Unter dieſem Geſetz ſoll es einer Frau unter 
dreißig Jahren verboten ſein, ein Corſett oder 
irgend etwas dieſem Aehnliches zu tragen. 
Dawiderhandelnde find mit Gejängnik von drei 
Monaten bis zu einem Jahre zu beſtrafen. Im 
Falle minorenne Mädchen mit dem ſchädlichen 
Corſett betroffen werden, ſind Eltern oder Vor⸗ 
münder bis zu tauſend Franes Geldſtrafe in An⸗ 
ſpruch zu nehmen. Dr. Mareéchal iſt unermüdlich, 
ſeinen Schützlingen in Wort und Bild die böſen 
Folgen vorzuführen, denen ſie ſich durch das Tragen 
des Schnürleibs ausſetzen. Bei einem Vortrage, 
den er kürzlich in Parts gehalten, zeigte er ſeinen 
Zuhörerinnen in Projectionsbildern, wie durch den 
geringſten dauernden Druck auf irgend einen Körper⸗ 
und 
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Minos“ Waschpulver 


nach dem franz. Patent J. Picot Paris, 
Zu haben in allen besseren Geschäften wie direkt von: 


L. Minlos & C, Küln-Ehrenfeld 


Verkrüppelungen hervorgerufen werden. Er be⸗ 
hauptet, das weibliche Geſchlecht ſei in den vier⸗ 
hundert Jahren, ſeit Katharina von Mebict das 
Corſett in Mode gebracht, bedeutend degenerirt. 
Beſonders das Rückgrat und die Schultern jeien 
entartet und hätten die frühere Zlerlichkeit der 
Haltung und des Ganges der Frauen getrübt. 


Vom güchertiſch. 


Unſeren Söhnen. Nathſchläge für ihr äußeres 
Leben daheim und in der Fremde. Von M. Grimm. 

(Broſchiert Mk. 3—, elegant gebunden Mk. 4—, Schwa⸗ 
bacher'ſche Verlagsbuchhandlung in Stuttgart.) Unſere 
jungen Leute, die beizeiten ſich umſehen müſſen in der 
Welt und in die Fremde hinausziehen, um dort, auf fich 
ſelöft angewieſen, zu tüchtigen Männern ſich heranzubilden, 
bedürfen noch in mannigfachen praktiſchen Fragen, in viel 
lachen ileinen wie großen Dingen eines kundigen erfahrenen 
Führers und als folchen ſtellk ſich das jüngft erſchlenene 

Buch „Unferen Söhnen“ von M. Grimm dar. Das treff⸗ 

liche Buch erweiſt ſich als um fo werthvoller, da es nicht 

nur den geſelligen Verkehr und das berufliche Wirken viel- 

feitig erörtert, ſondern namentlich auch in Bezug auf 
Körperpflege und Erhaltung der Geſundheit zweckdtenliche 

Winke und Rathſchläge ertheilt, deren Bedeutung von 
Eltern und Jugendfreunden gewiß nicht unterſchätzt werden 

wird. Durch die hübſche Ausſtattung eignet ſich das 
Buch auch beſtens zu Feftgaben für funge Leute. 

Lotte Bachs ae. Der X. Band 
der „Berliner Range von Ernſt Georgy (Verlag von 
Rich. Vong, Berlin, Preis 1 Wart) iſt ſoezen erſchlenen. 
In reizender humorvoller Weiſe plaudert die Heldin von 
ihrem Glück an der Seite des innig geliebten Mannes 
während der Hochzeitsreiſe. Prächtig ſind die wechſelnden 
Eindrücke von der Reiſe geſchildert, mit welchen ſich die 
Zärtlichteitsbezeugungen des jungen Paares in ſo anmutiger 
Weiſe miſchea. Durch das Frauenhafte kommt in Lotte 
Bachs burſchitoſes Weſen ein neuer Zug; es ift keine Um ⸗ 
wandlung, nur eine Ergänzung und Vertiefung, wie ſie 
ympathiſcher und gemüthvoller nicht gedacht werden lann. 


Für die Redactien verantwortlich Karl Frank in Thorn 


handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börſe. 
Danzig, den 4. Dezember 1901. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 3 N. per Tonne ſogenannte Fac lu dei 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkdufer vergüte? 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländ. hochbunt und weiß 766 Gr. 174 Mt. 

inländiſch roth 701 Gr. 162 Mt. be 0 

tranſito hochbunt und weiß 764 Gr. 131 Mk. 
Roggen per Tonne ron 1000 Kilogrumm per 14 r. 

Normalgewicht 

inländ. grobkörnig 738 Gr. 198 Mt. 

tranſito grobtörnig 629 — 735 Gr. 102—104 Mk. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilog. 

inländiſch große 65 — 721 Gr. 124 — 135 Mk. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr 

inländiſcher 136 - 152 Mk. 
Dotter per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländ. 180-190 Mk. 
Kleeſac t per 100 Rilogr. 

weiß 130 Mk. 


roth 86 - 92 Mk. 
Kleie per 50 Kilogr. Weizen 3,90 — 4,40 Mk. 
Roggen: 4,35 — 4,40 Mk. 


Amil. Bericht der Bromberger Bandelslammer.. 
Bromberg, 4. Dezember 1901. 


Alter Winter weizer 174 —178 Mk. 
neuer Sommerweizen 105—174 Mk. 
abfall. blauſp. Qualität unten Notiz, feinfte über Notiz. 


Roggen, geſunde Qualttät 140—148 Mk. ſeinſt. über Notiz 


Gerſte nach Quali ät 116 -122 Mk. 
gute Brauwaare 125 — 130 Mk. ſeinſte über Notiz. 


Futterer bſen 135—145 Mk. 

Kocherbſen nom. 180—185 Mark. 

Hafer 126-132 Mt., f 

Der Vorstand der Producten-Bbrie 
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Thorn, den 28. November 1901. Vertreter in Thorn: Albert Olschews ie, ‚ Vereinsfahnen ‘ Franz Keinieke, HANNOVER. 


Vertreter in Culmſee: C. v. Preetzmann FREU 
wild us Dettzag bei Nathsbucducteret Kinn * N d 6 d. Kern 


Der Magiſtrat. | 


